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Mehr Chemie-Start-ups braucht das Land
Es bleibt die Frage, woher die Gründer kommen sollen?

Die chemische Industrie könnte innovativer sein, so viele Stimmen. Der 

Kurs von Chemie-Start-ups als Impulsgeber steht daher auf einem 

Allzeithoch. Mehr Gründungen sollen her. Hilfreiche Angebote gibt 

es genug. Doch wo kommen die vielen Mutigen her? Gründer gibt es nicht im 

3-D-Druck. Dabei würden uns mehr Entre- und Intrapreneure guttun; Gründer,

die die eigene Firma wagen, und angestellte Projektleiter, die in Ausgründungen

hineinwachsen. 

Mark Twain, der amerikanische 
Schriftsteller, sagte: „Der einzige 
Mensch der Veränderung möchte, 
ist ein nasses Baby.“ Nun stehen wir 
am Beginn des dritten Jahrtausends 
großen Herausforderungen gegen-
über: Klimaveränderung, wach-
sende Erdbevölkerung, Ernährung, 
Gesundheit, Mobilität, Wege aus 
der Armut und Wohlstand für alle. 
Keine einfachen Aufgaben, wenn 
wir berücksichtigen, dass Ende Juli 
Erdüberlastungstag ist: So weiter-
machen geht nicht. Veränderung ist 
nötig, aber wir fühlen uns in unse-
rer Komfortzone wohl. Doch Ener-
gie- und Chemie-Wende sind gesell-
schaftlich und politisch gewollt und 
damit demokratischer Mehrheits-
entscheid. Die in der Europäischen 
Union ausgerufene Kreislaufwirt-
schaft und die 17 Nachhaltigkeits-
ziele der Vereinten Nationen sind 
keine Modeerscheinungen. Wir 
brauchen mehr Innovationen und 
zwar schnell. Als Strategie sind neue 
Unternehmen ein plausibler Weg.

Hohlräume füllen

Die Chemie ist einer der stärksten 
Branchen und die Basis alles Mate-
riellen. Immerhin 97 % aller unserer 
Produkte enthalten mindestens ei-
nen chemischen Prozessschritt. Mit 
Bioökonomie und Digitalisierung 
rütteln zwei Megatrends an den 
bestehenden Wertschöpfungsket-
ten. Unternehmertum hat es schon 
immer gegeben: Auch BASF, Bayer 
und Hoechst sind einst in Garagen 
entstanden. Doch bis vor wenigen 
Jahren interessierte sich in ganz Eu-
ropa kaum jemand für die scheinbar 
Verrückten. Wer anstatt einer wis-
senschaftlichen Hochschulkarriere 
oder den bis in die 1980er Jahre si-
cheren Berufseinstieg in die Indus-
trie aktiv verweigerte oder passiv 
nicht schaffte, galt als Außenseiter 
oder nicht gut genug. In Deutschland 
sind es seit 2007 jährlich zwischen 
neun und 24 Gründungen, junge Un-
ternehmen aus den Bereichen Neue 
Materialien und Nanomaterialien, 
Fein- und Spezialchemikalien, Tech-
nologie und Hardware, Auftragsfor-
schung und Services, Katalysatoren 
und Enzyme, sowie Analytik und 
zunehmend Digitalisierung.

Das ist ein Anfang. Mit in 
Deutschland allein pro Jahr mehr 
als 10.000 Studierenden und 2.000 
promovierten Chemikern ist die 
Zahl jedoch zu gering. Es wird gern 
auf die in unseren Köpfen schlum-
mernden „Bodenschätze“ Wissen, 
Kreativität und Innovationsfähigkeit 
verwiesen; wir sollten diese Boden-
schätze nun umfassend heben, um 
dauerhaft global wettbewerbsfähig 
zu bleiben. Durch Steuern finan-

zierte Forschung darf den Bürgern 
durchaus mehr nützliche Produkte 
und aus Unternehmensneugründun-
gen entstandene Hightech-Arbeits-
plätze zurückgeben als bisher. Das 
ist Konsens. Anders sind die in den 
letzten Jahren intensivierten Pro-

gramme zur Förderung von Start-
ups in der Chemie nicht zu erklä-
ren: Inkubatoren, Akzeleratoren und 
Corporate Venture Fonds. Doch die 
Gebäude füllen sich nur langsam 
mit deutschen Gründungen und die 
Fonds investieren überwiegend im 
Ausland. Das Angebot an Start-ups 
ist noch viel zu gering, um Portfolios 
aufzubauen, und der Markt ist ein 
globaler. Was könnte eine Verbesse-
rung bewirken?

Im Studium thematisieren

Grundsätzlich wäre Unternehmer-
tum schon im Kindergarten und 
in der Schule zu thematisieren. 
Wenn wir aber mehr Chemie-Grün-
der sehen möchten, sollten wir es 
spätestens im Studium in aller 
Breite und Intensität tun. Dabei 
geht es über die Einblicke in das 
Patentwesen weit hinaus. Als die 
Gesellschaft Deutscher Chemiker 
bereits vor 15  Jahren mit dem 
sog. Drei-Kanal-System der Kar-
riere neben der universitären und 
industriellen Laufbahn die Unter-
nehmensgründung in den Fokus 
rückte, meldete sich einer von 
100 Studierenden, dass er über 
eine Gründung nachdenke. Dabei 
bringen Chemie-Studierende beste 

Voraussetzungen mit: analytisches 
Denkvermögen, verantwortliches 
Experimentieren, sicheres Planen, 
im Team arbeiten und – im Unter-
nehmeralltag wichtig – eine hohe 
Frustrationsstabilität. Das ist eine 
gute Basis. Das Thema Entrepre-
neurship muss in die Unis, und 
zwar heute. Zu warten, bis unsere 
administrativen Prozesse greifen 
und Unternehmertum in den Cur-
ricula verankern, dauert zu lange. 
Jeder ist gefragt beizutragen, das 
Potenzial breit anzusprechen. Heu-
te bedienen wir nur die, die sich 
bereits für diesen dritten Pfad der 
Chemiker-Laufbahn entschieden 
haben. Das ist ungenügend.

Falsche Glaubenssätze bekämpfen

Wir brauchen die breite Thematisie-
rung und die Ansprache vieler, um 
Talente zu finden, denn: Nicht jeder 
der mit einer Gründung liebäugelt, 
versteht die Zusammenhänge. Drei 
Beispiele:
▪ „Ich bin seit zwei Jahren auf der

Jobsuche und habe immer über
Selbstständigkeit  nachgedacht.“
Arbeitslosigkeit ist sicher kein gu-
ter Ratgeber, und zwischen einer
Selbstständigkeit als Freiberufler
und einer Unternehmensgrün-
dung liegen Welten.

▪ „Geld ist das Problem. Schließ-
lich kann man an jedem Thema
forschen.“ An jedem Thema zu
forschen wäre sicher Verschwen-
dung von öffentlichem oder pri-
vatem Kapital. Sinnhafter für ein
junges Unternehmen ist es, sich
auf Machbarkeit, Prototypen,
Markt, Kunden sowie Vertrieb und
Verkauf zu konzentrieren, also ein
funktionierendes Geschäftsmodell
aufzubauen.

▪ „Nennen Sie mir jemanden, der
Geld für Gründungsideen und
Projekte übrig hat!“ Das ist die
größte Fehleinschätzung über-
haupt. Unternehmertum ist keine
Wohlfahrt.

Somit schrumpft der Kreis poten-
zieller Gründer.

Selbsteinschätzung vornehmen

Projekte sollen zwar bis zum Ende 
gedacht werden, doch auch der ers-
te Schritt ist wichtig. Was bedeutet 
Unternehmertum für mein Leben 
und bin ich dafür geeignet? Theo-
retisches zur GmbH-Gründung gibt 
es im Internet und in Büchern. Pra-
xistipps kommen aus Netzwerken 
und Clustern, durch die Teilnahme 
an Businessplan-Wettbewerben wie 
dem Science4Life Venture Cup mit 
Fokus auf Life Sciences und Chemie. 
Details können mit Steuerberatern 

und Rechtsanwälten besprochen 
werden.

Ob jemand als Typ zum Unter-
nehmer geeignet ist, prüft im frühen 
Stadium allerdings niemand, um 
schlecht Geeignete herauszufiltern 
und gut Geeignete zu motivieren: 
Wie lange kann ich ein unregelmä-
ßiges Einkommen hinnehmen? Wie 
fähig bin ich, andere zu führen und 
zu motivieren oder Aufgaben zu de-
legieren? Wie gut ist meine Auffas-
sungsgabe und Fähigkeit, Aufgaben 
zu priorisieren und zu entscheiden? 
Kann ich ohne Druck anderer arbei-
ten, zeige ich Initiative und bin ich ein 
Problemlöser? Kann ich Misserfolge 
gut wegstecken, Krisen meistern und 
habe ich Improvisationstalent? Alles 
Fragen aus den für Gründer wich-
tigen Bereichen Risikobereitschaft, 
Auftreten, Organisation, Motivation 
und Belastbarkeit. Jeder Unterneh-
mer treibt eigenverantwortlich sein 
Vorhaben voran, braucht die Unter-
stützung der Familie und das Ver-
ständnis, dass ein Arbeitstag auch 
länger als acht Stunden dauern 
kann. Er geht kontrolliert Risiken ein.

Ausblick wagen

Für die Produktion von mehr Grün-
dern und damit mehr Chemie-Start-

ups fehlt uns noch ein wichtiger 
Baustein in der Wertschöpfungs-
kette: die breite Thematisierung von 
Unternehmertum, weit bevor es zur 
Gründung kommt. Am schlagkräf-
tigsten geht dies durch Personen, die 
es schon gewagt haben und schlaflo-
se Gründernächte kennen. Auf jeden 
Fall ist ein Gründer-Selbsttest em-
pfohlen oder das Investment eige-
nen Geldes in Start-ups. Es steigert 
die Überzeugungskraft jedes Betei-
ligten. Ohne Gründertypen in aus-
reichender Zahl tragen wir wie die 
Schildbürger mit allen Initiativen ins 
fensterlose Rathaus nur Licht in Sä-

cken. Wir brauchen mehr Menschen, 
die unsere Erdprobleme anpacken. 
Unternehmertum und das prakti-
sche Wissen darüber in aller Breite 
bei allen Beteiligten ist eine sehr 
gute Strategie.

Holger Bengs, Gründer und  
Geschäftsführer, BCNP Consultants 
GmbH, Frankfurt am Main

 n bengs@bcnp-consultants.com

 n www.bcnp.com
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Exzellenzpreisträger 2019 gekürt:  
VAA-Stiftung fördert Forschung für Fortschritt

Für seine beeindruckenden Forschungsergebnisse ist Nachwuchswissen-
schaftler Torben Egger mit dem VAA-Exzellenzpreis 2019 ausgezeichnet 
worden. Ausschlaggebend für die Auswahl des Preisträgers war der in-
dustrielle Anwendungsbezug seiner Arbeit. 

Exzellenzpreisträger Torben Egger von Evonik Technology & Infra-
structure hat seine mit der Bestnote summa cum laude ausgezeichne-
te Dissertation vor dem vollbesetzten Plenum der Jahreskonferenz des 
Führungskräfteverbandes Chemie VAA vorgestellt. An der Verleihung des 
Exzellenzpreises der VAA-Stiftung am 8. November 2019 in Seeheim-Ju-
genheim nahmen rund 200 Führungskräfte aus der Chemie- und Phar-
maindustrie teil. Mit der VAA-Stiftung bringt sich der Verband in den 
Dialog der chemisch-pharmazeutischen Industrie mit Wissenschaft und 
Gesellschaft ein.

Aktuell ist die Entwicklung neuer Verfahren zur deutlichen Senkung 
des fossilen Ressourcenverbrauchs bei gleichzeitigem Erhalt der ökono-
mischen Wettbewerbsfähigkeit eine der zentralen Herausforderungen 
für die verfahrenstechnische Forschung. Die Umstellung der chemischen 
Produktion auf nachhaltige Prozesse ist insbesondere im Kontext der 
Energiewende und der politischen Diskussion zum Umgang mit dem Kli-
mawandel von hoher Bedeutung. Der Einsatz integrierter Apparate, die 
in einer Hülle mehrere Verfahrensschritte durchführen, hat im indus-
triellen Einsatz bereits erhebliche Einsparungen ermöglicht. In seiner 
Dissertation hat Egger einen höchst integrierten Apparat entwickelt: die 
enzymkatalysierte reaktive Trennwand. Dafür kombiniert der VAA-Ex-
zellenzpreisträger 2019 die Prozessintegration mit der Biotechnologie. 
Das neue Verfahren reduziert Investitions- und Energiekosten aufgrund 
einer geringeren Anzahl an Apparaten und einer erhöhten Trenneffizienz.

In seiner Rede betonte der Vorsitzende des Kuratoriums der VAA-Stif-
tung, Karlheinz Messmer, die Bedeutung von Wissenschaft und Forschung 
für den Standort Deutschland: „Von der wissenschaftlichen und technolo-
gischen Spitzenstellung der deutschen Industrie hängt in unserer hoch-
preisigen, hochqualifizierten und zutiefst wissensbasierten Gesellschaft 
unser Wohlstand ab.“ 

Neben Messmer sind die Professoren Stefan Buchholz, Ralf Dohrn, 
Wolfram Koch und Thomas Martin Mitglieder des Kuratoriums. 

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfte verband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die  Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

Von links nach rechts: Prof. Wolfram Koch, Kuratoriumsmitglied der VAA-Stiftung, Rainer 
Nachtrab, 1. VAA-Vorsitzender, VAA-Exzellenzpreisträger Torben Egger sowie Kuratoriumsmitglied 
Prof. Ralf Dohrn und Karlheinz Messmer, Vorsitzender des Stiftungskuratoriums, bei der Verlei-
hung des Exzellenzpreises im November 2019.
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